
BaslerrscheLandsitze:
S ommerre sid enzen und G eldanlagen

Ein Reprint mit Holzschnitten von Johann August Hagmann und Texten von Daniel Burckhardt-Werthemann erinnert an 56 Basler

Villen und Gehöfte. Die städtischen Kulturoar.n *"t"n weltläufig, sorgten aber auch für ein exklusives bürgerliches Lebensgefühl.

Martin Stohler

1938 stellte der Kunsthistoriker
Daniel Burckhardt-Werthe-
mann für Familienmitglieder,
Freunde und Bekannte eine
Mappe mit 56 kolorierten Holz-
rchnitten von baslerischen
Landsitzen zusammen. Ange-
lertigt hatte die'Schnitte der
Basler Grafiker ]ohann August
Flagmann (1901-1958). Daniel
Burckhardt-Werthemann sei-
rerseits steuerte in kurzen Tex-
;en Informationen zu den ver-
rchiedenen Gebäuden und
hren Besitzern bei.

Rend Salathö hat nun für den
Reprint - wo nötig - Burck*rardt-
lVerthemanns Ausführungen ä
our gebracht und zusammen
nit Hagmanns Holzschnitten in
:inem ansprechend,gestalteten
Buch publiziert. Zusätzlich ent-
rält der Band eine soziologische
Untersuchung zu den basleri-
ichen Landsitzen von Clewih
Zaeslein aus dem Jahr !972 so-
ruie die Erinnerungen der Sissa-

:her Schrift stellerin Margaretha

Schwab-Plüss (1"881.-1967) an
den frtiheren Ebenrain. Abge-
rundet wird der Band durch
Fotografien von fulian Salinas,
die den aktuellen Zustand eini-
ger Landsitze zeigen.

Prunkende Familienhäuser
abseits derDörfer
Die Geschichte der baslerischen
Landsitze ist engverkntipft mit
der Geschichte von Familien wie
jener der Burckhardts, Ehingers,
Ryhiners, Werthemanns oder
Zaeslins, die frliherin derBasler
Gesellsbhaft den Ton angaben.
Die Landsitze dienten in der Re-
gel als Sommerresidenzen. Es
gab sie in$tadtrfüe, namentlich
in Riehen, aber auch in derwei-
teien Umgebung. In grösserer
Zahl findenwir sie im Baselbiet.

Daniel Burck*rardt-Werthe-
mann dokumentiert auch Zwei
Beispiele im Sundgauund eines
im Markgräfl erland. Bei einigen
der Gebäude stand der reprä-
sentative Aspekt im Vorder-
grund; andere wiederum waren
mehr in die mit ihnen verbunde-

ne Landwirtschaft eingepasst.
Zudem waren sie eine Gelegen-
heit, Kapital anzulcgen und Er-
träge zu generieren.

Ein Beispiel dafür ist das Gut
Mapprach bei Zeglingen: Mitte
des 18. Jahrhundertsrweiss Da-
niel Burckhardt-Werthemann zu
berichten, erwarb der Basler
Bankier |ohann Heinrich Zaes-
lein aus einerErbschaft <<dievon
Pfarrer Stöcklin ums |ahr 17OO

in Zeglingen und Häfelfingen
zusarnmengebrachten Bauem-
güter und errichtete aus fünen
1752 ein Fideikommiss ai Guns-
ten der Zaeslin'schen Familie>.
Der Äteste der Familie war als
Verwalter bestimmt, <<wobei
ihm das Recht des Wohnsitzes
aufdem Mapprachund die Ein-
künfte in Butter, Käse, Milch,
gebranntem Wasser, Obst usw.
zufliessen sollten>>l

Die meisten Landsitze ste-
hen etwas ausserhalb der Dör-
fer. Für die <<gewöhnlichen
Dörflep> waren diese mitwert-
vollen Möbeln, öl- undAhnen-
bildern ausgestatteten und mit

Silbergeschirr und Porzellan
prunkenden Familienhäuser
<<meistens ein Buch mit sieben
Siegeln>>, schreibt Renö Salathö
in seiner Einleitung. <<Es waren
oft kleine, in sich ruhende städ-
tische Kulturoasen, die einer-
seits den Geist der weiten Welt
atmeten, anderseits aber doch
auch dafiir sorgten, dass man
unter sich blieb.>

Der besondere Status dieser
Städter liesd sich in Pratteln
auch beim Besuch des Gottes-
dienstes feststellen. So besassen
die Besitzer und Besitzerinnen
von Landhäusern in derPrattler
Kirche unter und gegenüber der
Kanzel sogenannte Herrenstüh-
le, für dig Frauen stahdenin den
vordersten Reihen des Kirchen-
schiffs reservierte Sitze bereit.

Der Ebenrain bietet Stoff
füreinenRoman

Gerade die stark aufRepräsen-
tation angelegten Landsitze
dürften die Fantasie der Men-
schen im Dorfangeregt haben,
insbesopdere wenn sich mit

dem Gebäude ein dunkles Ge-
heimnis verband. Dies trift ganz
besonders auf den Ebenrain
bei Sissach ntrder seit 1951 im
Besitz des Kantons Basel-Land-
schaft ist. Der Basler Bandfabri-
kant Martin Bachofen-Heitz
liess diesen grossen Landsitz bei
Sissach 1773 nach Plänen des
Architekten Samuel Werenfels
durch Daniel Büchel erbauen.

Daniel Burckhardt-Werthe-
mann zeigt sich besonders vom
urspränglichen Park angetan. So

lesen wir: <Herrlich müssen die
heute veränderten Parkanlagen
einst gewesen sein: Von den
geometrischen, buxeingefass-
ten Blumenparterres, verteilt
auf drei durch Steintreppen ver-
bundene Terrassen, bis zum
englischen Garten des Jahrhun-
dertausgangs w:rren alle Stile
vertreten.>

Nach dem Tod derfrüheren
Besitzer erwarb Rudolf Ryhiner
das Gut. In eine kompromittie-
rende Situation geraten, beging
der Bigamist hier 1824 schliess-
lich Selbstmord. Burckhaidt-

Werthemann, dem die näheren
Umstände bekannt gewesen
sein dürften, schreibt dazu in
altbaslerischer Zurückhaltung:
<Das tragische Lebenund Ster-
ben des Herrn Ryhiner wärde
Stoffzu einem Roman liefem,
besser bleibt dieser ungeschrie-
.ben, damit das helle Bild des
Ebenrain nicht verdunkelt wer-
de.>>

ben Beweis, dass Ryhiners
Biografie tatsächlich Stoff für
einen Roman hergibt, hat Nico-
las Ryhiner mit seinem 2019 er-
schienenen Buch <<Im Surinam>>

erbracht. Der Roman värdunkelt
das Bild des Ebenrain nicht
merklich. Vielmehr gibt er Ein-
blick in den Seelenhaushalt der
städtischen Olerschicht und er.-
innert an die Verstrickungen
Basler Handelshäuser in den
Sklavenhandel.

Ren6 Salath6 (Hrsg.): <<Basleri-

sche Landsitze einst und jetzt.
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